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	 6.	 Burgtheater
	 Ort	 Ring des 12. November 2, I. Innere Stadt67 
	 Zeit	 13. Mai 1933, 19:30–22:30 Uhr

Während im UFA-Ton-Kino Fritz Langs Das Testament des Dr. Ma-
buse läuft und NS-AnhängerInnen in der Engelmann-Arena 
eine „Türkenbefreiungsfeier“ abhalten, führt das Wiener Burg-
theater am Samstagabend, dem 13. Mai 1933, ab 19:30 Uhr 
das Stück Hundert Tage auf.68 Der italienische Originaltext, 
der den Titel Campo di maggio trägt, stammt von Giovacchino 
Forzano, verfasst nach Anweisungen des italienischen Minis-
terpräsidenten Benito Mussolini, die deutsche Übersetzung 
von Géza Herczeg. Uraufgeführt am 30. Dezember 1930 in 
Rom, fand die Burgtheater-Premiere mit Werner Krauß als 
Napoleon am 22. April 1933 statt. Der dritte Akt wurde im 
Rundfunk international übertragen.69

	 67	 Heute Universitätsring 2.
	 68	 Vgl. „Theater“, in: Neue Freie Presse (Wien), 13. Mai 1933 (Morgenblatt), S. 16.
	 69	 „Radio-Wochenprogramm vom 22. bis 30. April“, in: Neue 

Freie Presse (Wien), 22. April 1933 (Abendblatt), S. 4.

Abb. 24, S. 67
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II.5

Abb. 24: Bericht über die 
Premiere des Stücks Hundert Tage 
(Campo di maggio), verfasst von 
Giovacchino Forzano und Benito 
Mussolini, am 22. April 1933 am 
Burgtheater in Wien, erschienen 
in Das interessante Blatt (Wien), 
52/17 (27. April 1933), S. 16. 
Auf den Fotos sind u.a. Werner 
Krauß als Napoleon (links und 
rechts oben) und Fred Hennings 
als Joseph Fouché (rechts unten) 
zu sehen. Quelle: Österreichische 
Nationalbibliothek, 399792-D.
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Das Drama handelt von Napoleons Herrschaft der Hundert 
Tage im Jahr 1815 zwischen seinen Exilen auf den Inseln Elba 
und Sankt Helena. Zum Originaltitel vermerkt die deutsche 
Ausgabe, die 1933 im Wiener Verlag Zsolnay herauskam:

„Campo di Maggio“ (Campus Madius), Maifeld, hieß ursprüng-
lich „Campus Martius“ (Champ de Mars) und war eine unter 
den Merovingern jährlich einmal im März abgehaltene Volks-
versammlung, Heerschau, Kriegsberatung. Von Pippin dem 
Kleinen wurde es in den Mai verlegt. Karl der Große hielt das 
„Maifeld“ auch im Juni oder August ab, wie das napoleonische 
„Maifeld“ gleichfalls im Monat Juni stattfand.70

Das Stück beginnt in der Nacht vor dieser Nationalversamm-
lung am Pariser Champ de Mars, wo Napoleon einer Verfas-
sung zustimmt. Ein schwerwiegender Fehler, wie die weitere 
Handlung nahelegt. Denn als der konstitutionelle Monarch von 
der Niederlage in Waterloo zurückkehrt, verweigert ihm das 
Parlament die Unterstützung, sein Vaterland zu verteidigen. 
Napoleon muss fliehen und Frankreich einen demütigenden 
Frieden akzeptieren. Fast alle Kritiken der Aufführung am 
Burgtheater, die in der Wiener Presse erschienen, hoben als 
Mussolinis Botschaft hervor, dass Napoleon als Staatsmann 
nicht am militärischen Gegner gescheitert sei, sondern weil er 
sich mit der Demokratie eingelassen habe. „Ein Mensch, nur 
einer, aber dieser Rechte am rechten Platze“, fasste der Thea-
terkritiker der christlichsozialen Reichspost die dramatische 
Lektion zusammen, „kann im gefährlichsten Augenblicke die 
Rettung bringen.“71

Was die politische Tendenz des Stücks betrifft, kritisierte 
David Josef Bach in der sozialdemokratischen Arbeiter-Zeitung, 
dass die Wiener Inszenierung „Veränderungen, Verschärfungen, 

	 70	 Benito Mussolini u. Giovacchino Forzano: Hundert Tage (Campo 
di maggio). Drei Akte in neun Bildern. Autorisierte Übersetzung 
von Géza Herczeg, Wien: Zsolnay 1933 [ital. 1931], S. 8.

	 71	 Hans Brecka: „Hundert Tage“, in: Reichspost (Wien), 23. April 
1933, S. 2–3, hier S. 3. Einen Überblick über die zeitgenössischen 
Rezensionen der Wiener Inszenierung von Hundert Tage bietet Robert 
Pyrah: The Burgtheater and Austrian Identity. Theatre and Cultural 
Politics in Vienna, 1918–38, London: Legenda 2007, S. 188–190.

III.1.2

Abb. 64, S. 162
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Verfälschungen“ des publizierten Texts vornehme.72 Tatsächlich 
unterscheidet sich die Bühnenfassung des österreichischen 
Journalisten und Dramatikers Hanns Sassmann, die Burgthea-
terdirektor Hermann Röbbeling selbst inszenierte, deutlich 
von Herczegs Übersetzung. So lautet etwa die entscheidende 
Szene, als Napoleon nach der Schlacht bei Waterloo vor den 
Pariser Ministerrat tritt, in der deutschen Buchausgabe:

Meine Herren! Ich bin zurückgekehrt, die Nation zu veranlassen, 
sich zu einem edelmütigen Opfer aufzuschwingen, damit Frank-
reich sich wieder erhebe und der Feind vernichtet werde. Alles 
ist verloren, wenn man, anstatt zu handeln, sich jetzt mit Reden 
aufhält. Der Feind steht in Frankreich. Außerordentliche Maß-
nahmen sind notwendig. Ich benötige, um das Vaterland retten 
zu können, besondere Vollmachten. Ich verlange die Diktatur 
für eine bestimmte Zeit. Zum Wohle des Volkes könnte ich mich 
ihrer leicht bemächtigen. Ich halte es jedoch im Interesse des An-
sehens der Nation für würdiger und angesichts des Feindes für 
klüger, wenn mir die Diktatur von der Kammer angeboten wird.73

Neben kleineren Textänderungen enthält die Passage im Re-
giebuch außerdem folgenden Satz: „Ich könnte die Verfassung 
beseitigen, denn eine Verfassung hat sich selbst widerlegt, 
wenn sie die Handlungen der Regierenden stört.“74 Diese 
Haltung entsprach der Argumentation des österreichischen 
Bundeskanzlers Engelbert Dollfuß, der das Land seit März 
1933 anhand von Notverordnungen regierte. Mit Unterstüt-
zung Mussolinis, selbst Duce del fascismo in Italien, wollte 
der christlichsoziale Politiker die demokratische Republik 
in einen autoritären „Ständestaat“ unter seiner Führung 
umbauen. Wie Napoleon in Hundert Tage betonte die Regie-
rung Österreichs, dass ihre Sonderrechte nötig seien, um 
die Souveränität der Nation zu verteidigen. Im Theaterstück 

	 72	 David Josef Bach: „Das Ende einer Diktatur“, 
in: Arbeiter-Zeitung (Wien), 23. April 1933, S. 7.

	 73	 Mussolini u. Forzano: Hundert Tage, S. 91.
	 74	 Regiebuch Hundert Tage, Wien: Georg Marton 1933, S. 53, Quelle: 

Archiv des Burgtheaters in Wien, 609 R. Vgl. dazu Margret Dietrich: 
„Burgtheaterpublikum und Öffentlichkeit in der Ersten Republik“, in: Margret 
Dietrich (Hg.): Das Burgtheater und sein Publikum, Bd. I, Wien: Österreichische 
Akademie der Wissenschaften 1976, S. 479–707, hier S. 687–688.

III.1.4 & 
Abb. 65, S. 166
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verkörpert Polizeiminister Joseph Fouché den Typus des 
skrupellosen Funktionärs, der für das Land arbeiten sollte, 
aber nur die eigenen Interessen verfolgt. Ihm steht Napoleon 
als vernünftiger Führer gegenüber, der im Sinn des Volkes 
handelt – eine Rolle, die Dollfuß für sich selbst vorschwebte. 

Hundert Tage war in Wien ein außerordentlicher Publi-
kumserfolg. „Der cäsarischen Anstrengung aller Beteiligten 
entsprach ein wahrhaft napoleonischer Beifall“, schrieb der 
Theaterkritiker Raoul Auernheimer nach der Premiere in 
der bürgerlichen Neuen Freien Presse.75 Bis Ende Juni 1933 
wurde das Stück noch 35 Mal aufgeführt und von rund 54.000 
Zuschauerinnen und Zuschauern gesehen.76 1776 von Kaiser 
Joseph II. zum Deutschen Nationaltheater erklärt, befindet 
sich das Burgtheater seit 1888 an der Ringstraße gegenüber 
dem Wiener Rathaus.

	 7.	 Engelmann-Arena
	 Ort	 Jörgerstraße 24, XVII. Hernals 
	 Zeit	 13. Mai 1933, 20:30–22:00 Uhr

Am Samstag, dem 13. Mai 1933, findet von 20:30 bis 22 Uhr eine 
nationalsozialistische „Türkenbefreiungsfeier“ in der Wiener 
Engelmann-Arena statt. Die Reden werden im benachbarten 
Gasthaus Stalehner durch Lautsprecher übertragen.77 Die 
deutschen NS-Politiker, die nachmittags am Flugfeld Aspern 
gelandet und in einer Kolonne zum Adolf-Hitler-Haus gefahren 
waren, marschieren unter den Klängen des Prinz-Eugen-Mar-
sches zur Tribüne der Kunsteisbahn in der Jörgerstraße 24, 
die auch für politische Kundgebungen genutzt wurde.78

	 75	 Raoul Auernheimer: „Mussolinis Napoleon“, in: Neue Freie Presse 
(Wien), 23. April 1933 (Morgenblatt), S. 1–3, hier S. 3.

	 76	 Vgl. Dietrich: „Burgtheaterpublikum und Öffentlichkeit 
in der Ersten Republik“, S. 684 u. 692.

	 77	 Vgl. „Lärmender Empfang der nationalsozialistischen Minister“, 
in: Neue Freie Presse (Wien), 14. Mai 1933 (Morgenblatt), S. 7.

	 78	 Vgl. Bericht der Bundespolizeidirektion in Wien vom 14. Mai 1933 im 
Österreichischen Staatsarchiv (ÖStA/AdR, BKA-I, 148.459/33).

Abb. 59, S. 156
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